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DAS BLATT
IN IHRER HAND

am schauplatz wald
wer sich im wald bewegt spürt es instink-

tiv – der Wald tut uns gut! Auch wissen-

schaftliche Studien belegen die stressredu-

zierende und beruhigende Wirkung des 

Waldes. Neben seiner Funktion als Energie-

spender für Erholungssuchende, ist der 

Wald aber auch wichtiger Rohstofflieferant. 

Holz erfreut sich etwa als Baumaterial oder 

in der Papierindustrie ebenso großer Beliebt-

heit wie als klimafreundlicher Energieträger. 

Nicht zuletzt ist der Wald wertvoller Lebens-

raum für viele Tier-, Pflanzen- und Pilzarten. 

Der Wald erfüllt also viele wesentliche Auf-

gaben für unterschiedliche NutzerInnen. Es 

ist nicht verwunderlich, dass hier oft unter-

schiedliche Ansprüche und Interessen aufei-

nander treffen. Für einen Biosphärenpark 

am Rande einer Millionenstadt ist es daher 

eine besondere Herausforderung ein harmo-

nisches Miteinander zu finden. 

Gerade in Zeiten des Klimawandels ist unser 

Wald zunehmenden Bedrohungen ausge-

setzt: „Der Klimawandel ist in unseren Wäl-

dern angekommen“, so oder so ähnlich lauten 

aktuelle Schlagzeilen in heimischen Medien. 

Und tatsächlich führt die Zunahme an Witte-

rungsextremen, die im Wald Windwurf, 

Schnee- oder Eisbruch verursachen, zu einem 

beträchtlichen Anstieg an Schadholz. Forstli-

che Schadorganismen, wie manche Borken-

käferarten, sowie Pilzerkrankungen die zum 

Beispiel das Eschentriebsterben verursachen, 

setzen den Bäumen ebenfalls zu und zwingen 

BewirtschafterInnen zu Schlägerungen. 

Die aktuellen Entwicklungen und Herausfor-

derungen verlangen ein Umdenken in der 

Waldbewirtschaftung: Je artenreicher und 

naturnäher die Wälder bewirtschaftet wer-

den, umso besser für das Ökosystem, die 

Umwelt und die Menschen!

Bereits der Name „Biosphärenpark Wiener-

wald“ unterstreicht die große Bedeutung 

des Waldes für unsere Region. In den fol-

genden Seiten haben wir aktuelle und bri-

sante Themen zum Schauplatz WALD für 

Sie aufbereitet. 

Wir geben Ihnen Einblicke in richtungswei-

sende Projekte und Initiativen im Biosphä-

renpark Wienerwald, die dazu beitragen 

 sollen, unseren Kindern und Enkelkindern 

gesunde Wälder mit intaktem Ökosystem 

und großer Artenvielfalt hinterlassen zu 

 können.

MIT UNTERSTÜTZUNG VON NIEDERÖSTERREICH UND WIEN UND EUROPÄISCHER UNION
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Der klimawandel und die damit einherge-

henden Folgen wie Trockenheit und Sturm-

schäden, aber auch Pilzerkrankungen und 

forstliche Schädlinge wie der Borkenkäfer, 

setzen den heimischen Wäldern zu. Hier 

sind neue Strategien in der Waldbewirt-

schaftung gefragt, damit wir auch unseren 

Kindern und Enkelkindern stabile Wälder hin-

terlassen können. Die Klimawandelanpas-

sung ist hier das Gebot der Stunde. 

Auch das oft kontrovers diskutierte Thema 

wegesicherung beleuchten wir in dieser 

Ausgabe. Wir berichten über die Notwendig-

keit einer Wegesicherung, der gültigen 

Rechtslage bis hin zu Stimmen, die für eine 

rechtliche Änderung eintreten. 

Der Schauplatz Wald ist Lebensraum, Ener-

giespender und Wirtschaftsfaktor. Und er 

muss gerade im Biosphärenpark Wienerwald 

geschützt werden! Den gesundheitlichen 

Nutzen des Waldes können Sie am besten 

direkt beim Spazierengehen oder Mountain-

biken auf einer der ausgewiesenen Moutain-

in dieser Ausgabe von Das Blatt widmen wir 

uns dem namensgebenden Thema des Bio-

sphärenpark Wienerwald, dem wald. Dieser 

ist in seinen unterschiedlichen Funktionen 

verschiedensten Nutzungsinteressen aus-

gesetzt, sei es als Erholungswald für die Be-

völkerung, sei es als Wirtschaftswald und 

natürlich als Lebensraum für zahlreiche Tier-, 

Pflanzen- und Pilzarten. Im Sinne eines Bio-

sphärenparks gilt es die zum Teil divergieren-

den Interessen miteinander in Einklang zu 

bringen.

Der Biosphärenpark Wienerwald ist in kern-, 
pflege- und entwicklungszonen gegliedert. 

Mit dieser Zonierung ist keine Rangfolge oder 

Wertigkeit verbunden. Jede Zone erfüllt aber 

eine eigenständige Aufgabe im Sinne des 

Nachhaltigkeitsgedankens eines Biosphären-

parks. Waldbewirtschaftung und Biosphären-

park sind daher keine Widersprüche. Ledig-

lich in den Kernzonen ist die forstliche 

Nutzung eingestellt – hier entwickeln sich die 

„Urwälder“ von morgen. Mehr zu dieser Zo-

nierung können Sie im Blattinneren erfahren.

editorial
liebe leserinnen und leser, 
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bike-Strecken spüren. Auch viele der Füh-

rungs- und Bildungsveranstaltungen des 

Biosphärenpark Wienerwald und seiner Part-

nerInnen finden im Wald und in der freien 

Natur statt. Informieren Sie sich am besten 

auf unserer Website unter www.bpww.at 
und genießen Sie die Leistungen eines ge-

sunden Waldbestandes im Biosphärenpark 

Wienerwald.

Ihr

dr. herbert greisberger
Direktor
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Für viele naturbegeisterte gilt der jährlich 

vom Biosphärenpark Wienerwald veranstal-

tete Tag der Artenvielfalt als Fixpunkt im Ka-

lender. Der 13. Tag der Artenvielfalt findet 

heuer am 14. und 15. Juni in der Biosphären-

park-Gemeinde Pressbaum statt. 

Ziel für die rund 90 angemeldeten Forscher-

Innen wird sein, in 24 Stunden im Pressbau-

mer Gemeindegebiet möglichst viele Pflan-

zen-, Tier- und Pilzarten zu finden. Neben der 

wissenschaftlichen Komponente steht auch 

die Begeisterung der Bevölkerung im Fokus 

der Veranstaltung. 

Bereits am Freitagabend, den 14. Juni, gibt 

es bei nachtführungen die Möglichkeit, die 

Tiere der Nacht hautnah zu erleben. Gemein-

sam mit BiologInnen geht es zu später Stun-

de hinaus ins Gelände, um Fledermäuse, 

Nachtfalter und andere Wesen der Nacht 

kennenzulernen. 

Am Samstagnachmittag, den 15. Juni, er-

wartet die BesucherInnen des großen 

tag der artenvielfalt 2019 in pressbaum

Familien festes zum Tag der Artenvielfalt ein 

umfangreiches Programm rund um die hei-

mische Natur: diverse Infostände, eine Rät-

selralley und ein großes Bastelangebot für 

die jungen BesucherInnen. Gemeinsam mit 

den ExpertInnen geht es u.a. auf die Wiese 

und in den Wald, wo Kinder und Erwachsene 

bei Führungen die Geheimnisse dieser span-

nenden Lebensräume  lüften können. Wir 

freuen uns, auch Sie am 14. und 15. Juni 

beim Tag der Artenvielfalt begrüßen zu dür-

fen!

 neu iM teaM

Mit Ende Jänner 2019 hat Frau Mag.a 
 sabine wagner- schwarz den finan-

ziellen und administrativen Aufga-

benbereich im Team des Bio sphä-

renpark Wienerwald übernommen. 

Als langjährige Controllerin und 

wirtschaft liche Assistentin, sowohl 

im Profit- als auch im Non-Profit-

bereich, verfügt sie über weitrei-

chende Erfahrung, vor allem im Be-

reich eines partnerschaftlichen und 

reibungslosen Ablaufes der budge-

tären Projektangelegenheiten gegen-

über Fördergebern. 

Frau Mag.a Wagner-Schwarz ist ver-

heiratet und hat zwei Kinder im Alter 

von zehn und elf Jahren. In ihrer Frei-

zeit spielt sie leidenschaftlich gern 

Akkordeon und lebt ihre kreative Sei-

te im Rahmen von Mal- und Bastelar-

beiten aus.
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INFO
tag der artenVielFalt 2019
wann: 14. und 15. Juni 2019
wo: 3021 Pressbaum, Hauptstraße 63
Theophil Hansen Villa

nachtführungen: 
wann: 14. Juni 2019, 20:00–23:00 Uhr

Familienfest: 
wann: 15. Juni 2019 ab 13:00 Uhr
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am 1. Mai war traditionellerweise wieder 

Bio sphärenpark-Cup Tag am Schul- und Bio-

sphärenpark-Standort Norbertinum. Bereits 

zum fünften Mal ging der vom Biosphären-

park Wienerwald Management – gemeinsam 

mit den Österreichischen Bundesforsten 

(ÖBf) und mit Partnerorganisationen – veran-

staltete Event über die Bühne. 

Der Cup hat sich in der näheren Umgebung 

inzwischen als Publikumsmagnet etabliert 

und so gingen heuer 76 Gruppen an den 

Start, um den 10-Stationen-Parcours zu 

meistern. Dabei stellen Teams an zehn Sta-

tionen und in unterschiedlichen Aufgaben-

stellungen ihr Wissen, ihre Geschicklichkeit 

und Kreativität rund um das Thema Bio-

sphärenpark Wienerwald unter Beweis und 

sammelten so Punkte für den Sieg.

Als Siegerteam des 5. Biosphärenpark-Cups 

ging das Team „Die harten Riegel“ aus Möd-

ling hervor, das mit 948 von 1.000 erreichba-

ren Punkten ein super Ergebnis erzielte. Nur 

knapp dahinter, nämlich mit 928 Punkten, 

konnte sich das Team „Blitzi“ aus Neuleng-

bach den zweiten Platz sichern. Den dritten 

Platz belegte das Team „Wildschweine“, 

ebenfalls aus Neulengbach.

Die Partnerorganisationen hatten sich auch 

heuer wieder spannende Aufgaben für ihre 

Stationen überlegt: So galt es bei der ge-

meinsam ausgerichteten Station vom Moun-

tainbike-Verein wienerwaldtrails & hohe 
wand wiese Geschicklichkeit zu beweisen. 

Wissen zu Vogelwelt war bei der Station von 

Birdlife gefragt und beim Stand des bio-
sphärenpark wienerwald wurden die Teil-

nehmerInnen auf Artensuche geschickt. Die 

naturparke purkersdorf und sparbach 

stellten die Teams mit der Frage „Naturpar-

ke Quo vadis“ vor eine knifflige Aufgabe. Bei 

der Station des kFFÖ (Koordinationsstelle 

für Fledermausschutz und -forschung in Ös-

terreich) mussten Fragen zum Familientier 

Fledermaus beantwortet werden. Das insti-
tut für agrar- und Forstökonomie der 

BOKU und das bFw (Bundesforschungszen-

trum für Wald) veranstalteten ein unterhalt-

sames Wald-Quiz bzw. wollten mehr zum 

Thema „Was ist los im Wald?“ erfahren. Tier-

spuren erkennen und zuordnen galt es bei 

der Station der Österreichischen bundes-
forste und Zielsicherheit mit Pfeil und Bogen 

musste bei der Station vom Club  natur 
 aktiv unter Beweis gestellt werden. Bei der 

Station vom institut für holztechnologie 
und nachwachsende rohstoffe der BOKU 

drehte sich alles um ein „Holz mobil“.

Am 1. Mai lud auch heuer wieder die Land-

wirtschaftliche Fachschule Norbertinum 

zum „Tag der offenen Tür“ und bot den 

 BesucherInnen ein buntes Unterhaltungs-

programm für Groß und Klein – u.a. ein 

Showprogramm der SchülerInnen, Kut-

schenfahrten u.v.m. 

am 1. Mai war wieder biosphärenpark-Cup tag

das team „die harten riegel“ aus Mödling belegte mit 948 von 1.000 möglichen 
punkten den 1. platz beim 5. biosphärenpark-Cup.
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Mit wissen, geschicklichkeit und teamgeist wurden bei den einzelnen stationen 
 fleißig siegerpunkte gesammelt.
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die wechselvolle geschichte und einige 

glückliche Zufälle waren mit dafür verant-

wortlich, dass Wien mit dem Lainzer Tiergar-

ten heute ein einzigartiges Naturschutz- und 

Erholungsgebiet hat. Seit dem Mittelalter 

war er Jagdgebiet der Habsburger und wäh-

rend der gesamten Zeit der Monarchie blieb 

der Lainzer Tiergarten für die Bevölkerung 

gesperrt und unzugänglich.

Am 14. april 1919 – also ein Jahr nach dem 

Ende der habsburgischen Herrschaft – 

 wurden vier Tore geöffnet, allerdings nur an 

Donnerstagen, Sonn- und Feiertagen. 

Von den 1920er bis 1950er Jahren war die 

Zukunft des Lainzer Tiergartens in politisch 

wie wirtschaftlich turbulenten Zeiten oft mehr 

als ungewiss. In den Notzeiten nach dem ers-

ten Weltkrieg gab es Pläne, große Teile des 

Tiergartens für Wohnbauten umzuwidmen.

Im Jahr 1937 wurde der Tiergarten von der 

Republik Österreich schließlich an die Stadt 

Wien übertragen. Eine Vorgabe war, dass er 

in seiner Gesamterscheinung sowie in sei-

ner Besonderheit als Naturschutzgebiet er-

halten bleibt. 

Erst 1955 erfolgte nach der kriegsbedingten 

Sperre die Wiedereröffnung. Die Beliebtheit 

als Erholungsgebiet stieg ständig. Wichtige 

Neuerungen waren die Öffnung der beiden 

Rasthäuser und des Hermesvillaparks im 

Winter. Noch 1990 war der Lainzer Tiergar-

ten mit Ausnahme des Hermesvillaparks 

von Allerheiligen bis Ostern durchgehend, 

sowie an Montagen und Dienstagen ganz-

jährig, gesperrt. Die von vielen herbeige-

sehnte Öffnung in den Weihnachts- und 

 Semesterferien gibt es seit dem Jahr 2002. 

Seit jeher sind Lainzer Tor und Nikolaitor die 

beliebtesten Zugänge – etwa zwei Drittel der 

heute jährlich 800.000 BesucherInnen gelan-

gen über diese beiden Tore in den Tiergarten.

pen und Schulklassen sind die sukzessiv 

ausgebauten Spielplätze bei den Rast-

häusern und einigen Toren gern besuch-

te Ausflugsziele. 

Durch dieses vielfältige Angebot hat der 

Lainzer Tiergarten als Natur- und Erholungs-

gebiet einen hohen Stellenwert und trägt 

wesentlich zur Sensibilisierung seiner Besu-

cherInnen im Sinne des Naturschutzes bei.

Im Laufe der Jahre entstand im Lainzer Tier-

garten ein umfangreiches Angebot an ge-

führten Wanderungen und Attraktionen, so-

wie das Infozentrum beim Lainzer Tor mit 

seinen wechselnden Sonderausstellungen 

zu Naturthemen. Führungen zu Pflanzen, 

Wildtieren, Vögeln, nachtaktiven Tieren, zur 

Waldbewirtschaftung und in den „Urwald“ 

Johannser Kogel sind bis heute sehr beliebt 

und – ebenso wie die Wald führungen für 

Schulklassen – alljährlich rasch ausgebucht. 

Für Familien mit Kindern, Kindergartengrup-
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INFO
In einem neu er-
schienenen Buch 
stellt die MA 49  
die Entwicklung 
des Tiergartens 
vom exklusi-
ven Jagdgebiet 
der Habsburger zu 
einem modernen Naturschutz- und 
 attraktiven Erholungsbiet mit vielfälti-
gen Angeboten zur Erholung und Um-
weltbildung vor.

Das Buch ist bei der MA 49 sowie bei 
den Eingängen Lainzer Tor und Niko-
laitor um 25,– Euro erhältlich.

Die wechselvolle Geschichte und einige glückliche Zufälle waren mit dafür verant-

wortlich, dass Wien mit dem Lainzer Tiergarten heute ein einzigartiges Natur-

schutz- und Erholungsgebiet hat. Jahrhundertelang war er privates Jagdgebiet der 

Habsburger und ihrer erlauchten Gäste, von den 1920er bis 1950er Jahren war 

seine Zukunft in politisch wie wirtschaftlich turbulenten Zeiten oft mehr als un-

gewiss. Erst in den letzten zwei Jahrzehnten kristallisierten sich klare Ziele für den 

Tiergarten als modernes Naturschutz- und attraktives Erholungsbiet heraus.

 
Im ersten Teil dieses Buches führt uns Hermann Prossinagg (†), der von 1958 bis 

1988 im Forstamt der Stadt Wien tätig war, durch die wechselvolle Geschichte des 

Tiergartens bis Ende der 1990er Jahre. Hermann Prossinagg hat sich große Ver-

dienste um die Rettung und Aufarbeitung des historischen Archivs zum Lainzer 

Tiergarten erworben und aus dem umfangreichen Material den vorliegenden 

Überblick zusammengestellt. 
Der zweite Teil behandelt die Neuorientierung des Lainzer Tiergartens ab den 

1990er Jahren hin zu einem modernen Naturschutz-, Europaschutz- und Erho-

lungsgebiet mit attraktiven Angeboten zur Erholung und Umweltbildung. Erstmals 

im April 1919 an einzelnen Tagen für die erholungssuchende Bevölkerung geöffnet, 

ist der Lainzer Tiergarten heute eines der beliebtesten Ausflugsgebiete in Wien.

Der Lainzer Tiergarten einst und jetzt

Prossinagg • Lutterschmied • Mrkvicka • Pernkopf
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100 Jahre lainzer tiergarten – eine wechselvolle geschichte
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Lebensraum für seltene Tierarten wie Insek-

ten, Reptilien – wie beispielsweise die Sma-

ragdeidechse – Amphibien, ja sogar für Fle-

dermäuse dar. 

In den letzten Jahren erlebt die alte, fast ver-

gessene Handwerkskunst des Trockenstein-

mauerns in ganz Österreich wieder einen 

Aufschwung: Mauern, Kräuterspiralen, 

Hochbeete, Sitzbänke, Steintreppen und so-

gar Steinhütten entstehen und verzieren 

Weingüter, ländliche Gärten, Kellergassen 

oder befestigen Böschungen. 

Bei fachkundiger handwerklicher Fertigung 

halten Trockensteinmauern aufgrund ihrer 

Wasserdurchlässigkeit heftigen Niederschlä-

gen wesentlich besser Stand als Betonmau-

ern – oft über Jahrhunderte hinweg. Sie sind 

gegenüber Frost und Pflanzenbewuchs elas-

tischer und bleiben durch die rauhe Oberflä-

che der Steine dennoch stabil. 

Seit 2009 organisiert das Biosphärenpark 

Wienerwald Management, gemeinsam mit 

Mag. Rainer Vogler von der Wein- und Obst-

bauschule Krems, zweimal im Jahr einen 

dreitägigen Praxiskurs, bei dem alle Grund-

fertigkeiten für die Errichtung von Stütz-

mauern an Hängen oder Böschungen in 

 Trockenbauweise vermittelt werden – vom 

Fundament bis zur Mauerkrone.

Vom 11. bis 13. april 2019 fand in Traiskir-

chen/NÖ der Praxiskurs zum Erlernen der 

alten Handwerkskunst Trockensteinmauer-

bau statt. Gemeinsam errichteten die 14 eif-

rigen TeilnehmerInnen auf dem gemeindeei-

genen Grundstück neben dem Trais kirchener 

Friedhof eine Trockensteinmauer und setz-

ten somit die gelernte Theorie auch gleich in 

die Praxis um.

Steinmauern in Trockenbauweise – also nur 

durch das Verlegen und Verkeilen von Stei-

nen gebaute Mauern – haben im Wiener-

wald vor allem als Stützmauern in den 

 Weingärten eine lange Tradition. Die Tro-

ckensteinmauern stellen einen wichtigen 

alte handwerkskunst trockensteinmauerbau

nur durch Mithilfe von Freiwilligen erhalten 

werden können. Im Rahmen des nach den 

freiwilligen HelferInnen benannten Projek-

tes „Biosphere Volunteer“ organisiert das 

Bio sphärenpark Wienerwald Management 

Pflegetermine, bei denen unter fachkundi-

ger Anleitung Büsche geschnitten und aus-

gehackt, Zweige, Nadelstreu und Mähgut 

von den Flächen entfernt oder aus Schnitt-

gut neue Verstecke für Smaragdeidechse 

und Co errichtet werden. Egal ob Groß oder 

Klein, Jung oder Alt – jede helfende Hand 

zählt!

ärmel hochkrempeln, Krampen, Säge oder 

Astschere in die Hand und los! 16 freiwillige 

HelferInnen, unsere Biosphere Volunteers, 

packten am 23. März 2019 ordentlich an, um 

die Verbuschung des Sieveringer Stein-

bruchs in Wien-Döbling zu verhindern und 

offene, besonnte Bereiche zu erhalten.

Mit seinen blühenden Trockenrasen, mage-

ren Schutthalden und verschiedenen Ge-

büschen als Versteck oder Schattenspender 

bietet der Sieveringer Steinbruch ideale 

 Lebensräume für stark gefährdete Tier- und 

INFO
Der nächste Trockensteinmauerkurs 
findet vom 29. bis 31. august 2019 in 
wien/döbling statt. Die Anzahl der 
TeilnehmerInnen ist auf 14 Personen 
beschränkt. 

Der Kursbeitrag in der Höhe von 190,– 
Euro beinhaltet ein Mittagessen sowie 
ein umfangreiches Handbuch für die 
TeilnehmerInnen. 

Anmeldungen werden unter der Tele-
fonnummer 02233/541 87 bzw. per 
E-Mail office@bpww.at entgegenge-
nommen.
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trockensteinmauern bieten seltenen tierarten wie der smaragd eidechse einen 
 wichtigen lebensraum.
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einige teilnehmer des praxiskurses in traiskirchen beim  errichten der steinmauer in 
trockenbauweise.
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der sieveringer steinbruch ist ein idealer 
lebensraum für die seltene herbstaster.

B
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unsere biosphere Volunteers verhinderten die Verbuschung des naturschutzfachlich wertvollen sieveringer steinbruches.

INFO
Im Spätsommer und Herbst 2019 gibt 
es wieder viele Gelegenheiten, um sich 
für die Natur vor der eigenen Haustüre 
zu engagieren:

24.8.: Naturdenkmalwiese Heiligenkreuz
7.9.: Zichtelwiese Breitenfurt
21.9.: Tieftal Gumpoldskirchen
5.10.: Mukental/Döbling
12.10.: Schwahappel Klosterneuburg
19.10.: Schulberg Berndorf St. Veit

Nähere Informationen und Anmeldung 
auf www.bpww.at/veranstaltungen, 
per E-Mail office@bpww.at oder Tel.: 
02233/541 87

Pflanzenarten wie Smaragdeidechse, Step-

pen- Sattelschrecke, Zebraschnecke, Herbst-

aster und Bart-Wachtelweizen. Die durch 

menschliche Nutzung entstandenen Lebens-

räume würden ohne entsprechende Maß-

nahmen zuwachsen, die seltenen Arten ver-

schwinden. 

Im gesamten Gebiet des Biosphärenpark 

Wienerwald gibt es ökologisch und natur-

schutzfachlich wertvolle Lebensräume, die 

durch Nutzungsaufgabe, Verbrachung, Ver-

buschung und Verwaldung bedroht sind und 

sei ein biosphere Volunteer!



 

um offiziell von der unesCo anerkannt zu 

werden, muss die Fläche eines Biosphären-

parks in Kern-, Pflege- und Entwicklungszo-

ne gegliedert werden. An diese drei unter-

schiedlichen Zonen sind auch verschiedene 

Zielsetzungen geknüpft: 

Wälder in der entwicklungszone werden 

auch im Biosphärenpark Wienerwald bewirt-

schaftet und können als so genannte Wirt-

schaftswälder bezeichnet werden. Die nach-

haltige Bewirtschaftung der Wälder zur 

Nutzung des nachwachsenden Rohstoffes 

Holz steht in keinem Widerspruch zu den 

Zielen des Biosphärenparks. Das Holz wird 

sowohl für stoffliche, beispielsweise zur 

Weiterverarbeitung zu Brettern, als auch für 

energetische Zwecke, wie die Produktion 

von Hackschnitzel oder Brennholz, genutzt. 

Die rechtliche Grundlage dafür ist das Öster-

reichische Forstgesetz, das die örtlich zu-

ständigen Bezirksforstinspektionen auf 

 seine Einhaltung kontrollieren. Das Bio sphä-

renpark Wienerwald Management initiiert 

und begleitet Projekte zur Erarbeitung von 

Bewirtschaftungsempfehlungen, die part-

nerschaftlich mit den GrundeigentümerIn-

nen umgesetzt werden. So wurde in einem 

vom Österreichischen MAB-Nationalkomi-

tee geförderten Projekt gemeinsam mit ver-

schiedenen Stake holdern die Empfehlung 

herausgebracht, bei der Altholzernte fünf bis 

zehn Veteranen- Bäume je Hektar Nutzungs-

fläche zu  belassen. Als Einzelbäume mit im 

Wirtschaftswald ungewöhnlich großem 

Stamm durchmesser oder entstehenden 

Höhlenstrukturen sollen diese Bäume ver-

schiedenen Organismen als Lebensraum 

dienen.

Das Zonierungskonzept des Biosphärenpark 

Wienerwald verordnet pflegezonen maß-

geblich im Offenland. Diese traditionell 

durch Menschen genutzte Kulturlandschaft 

soll durch zielgerichtete Bewirtschaftung er-

halten und ihre Lebensraumqualität für ver-

schiedene Arten verbessert werden. Die 

Gehölzstreifen entlang von Bachläufen fallen 

zumeist ebenso in die Pflegezone. Eine Aus-

nahmestellung unter den Pflegezonen 

nimmt der Lainzer Tiergarten ein: Er ist bis 

auf den Bereich des Johannser Kogels als 

Pflegezone verordnet und berücksichtigt im 

Rahmen eines besonderen Managements 

auch die Ziele eines Wiener Naturschutzge-

bietes sowie jene von Natura 2000. 

Was den Lebensraum Wald betrifft sind 

kernzonen aus naturschutzfachlicher Sicht 

das Highlight des Biosphärenparks. In den 

Kernzonenwäldern findet keine forstliche Be-

wirtschaftung statt – hier sollen sich die „Ur-

wälder von morgen“ entwickeln. Die 37 auf 

Wien und Niederösterreich sowie auf neun 

GrundeigentümerInnen verteilten Kernzonen 

repräsentieren nahezu alle natürlich im Wie-

nerwald vorkommenden Waldgesellschaften 

und werden soweit wie möglich sich selbst 

überlassen. In Kernzonen hat der Natur-

schutz Vorrang. Das Biosphärenpark Ma-

nagement dokumentiert die Entwicklungen 

dieser Wälder. So wurden beispiels weise 

eine flächendeckende Kartierung der Wald-

gesellschaften und ein Basismonitoring 

durchgeführt. Dabei wurden etwa Totholz-

mengen, Waldstruktur und Baum arten auf 

ausgewählten Stichprobepunkten erhoben. 

In den nächsten Jahren folgen Wiederho-

lungsaufnahmen in sämtlichen Kernzonen, 

um Aussagen zu ihrer Entwicklung treffen zu 

können. Zudem wurden im Rahmen eines 

Biodiversitätsmonitorings 13 verschiedene 

Organismengruppen erhoben. Dabei wurde 

beispielsweise der stark gefährdete und EU-

weit geschützte Alpenbock nachgewiesen. 

Seine Larven entwickeln sich über mehrere 

Jahre im Totholz. Mit Alpenkammmolch, 

Scharlachkäfer oder Juchtenkäfer gelang der 

Nachweis weiterer im Schutzgebietsnetz-

werk Natura 2000 gelisteter Arten.

Für Erholungssuchende gelten in Kernzonen 

besondere Verhaltensregeln. In als Natur-

schutzgebiet verordneten Kernzonen gilt ein 

Wegegebot, das heißt, dass ausschließlich 

offiziell markierte und angebotene Wege für 

Erholungszwecke genutzt werden dürfen. 

Auch das Sammeln von Pilzen und Beeren 

ist in diesen Kernzonen nicht gestattet. Ein-

schränkungen, die in der Bevölkerung zu-

meist auf Verständnis stoßen und begrüßt 

werden, schließlich gelten diese besonde-

ren Regeln, die Respekt gegenüber der Na-

tur einfordern, nur auf fünf Prozent der ge-

samten Biosphärenparkfläche.

DAS BLATT 01|19 05

theMa

der biosphärenpark wienerwald und seine drei Zonen

in den kernzonenwäldern findet keine forstliche bewirtschaftung statt – hier entwickeln sich die „urwälder von morgen“.

B
P

W
W

/M
. G

ra
f

INFO
Mehr zum Projekt „Nachhaltiges Bio-
massemanagement“ und zum Thema 
„Basis- und Biodiversitätsmonitoring 
finden Sie auf unserer Website www.
bpww.at

Unsere Infofolder 
„Spielregeln im Bio-

sphären park Wiener-
wald“ und „Kern-
zonen-Monitoring“ 

können Sie auf unse-
rer Website down-

loaden oder per E-Mail 
office@bpww.at kosten-
los bestellen.

wälder in der entwicklungszone werden auch im biosphärenpark wienerwald 
 bewirtschaftet und können als wirtschaftswälder bezeichnet werden.
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Für erholungssuchende gelten in kernzonen besondere Verhaltensregeln, das 
 sammeln von pilzen und beeren ist nicht gestattet.
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von Natur aus im Wienerwald vorkommen, 

zudem sind wärme- und trockenheitstole-

rante Baumarten zu bevorzugen. Bei auf-
forstungen wird empfohlen, Mischbestän-

de zu kultivieren und bei Naturverjüngung 

sollten Mischbaumarten und seltene Baum-

arten gefördert werden. DI Johannes 

 Wimmer, ÖBf-Forstbetriebs leiter im Wiener-

wald, meint dazu: „Die Bundesforste setzen 

im Wienerwald verstärkt auf Mischwälder 

und Natur verjüngung von z.B. Eiche und 

 Tanne, die auch längere Trocken- und Hitze-

perioden gut überdauern können.“ 

waldpflegemaßnahmen wie Durchforstun-

gen sollten auf die Schaffung möglichst viel-

fältiger Wälder abzielen. Die Waldpflege 

trägt nicht zuletzt zu Stabilität und Vitalität 

der Bäume bei und verringert so das Risiko 

von Wind- oder Schneebruch. Außerdem 

sollte die Holzernte boden- und bestandes-

schonend durchgeführt werden. 

„Die Berücksichtigung standortsangepass-

ter Verfahren, um das Holz aus dem Wald zu 

bringen, ist ein wesentliches Element nach-

haltiger Waldbewirtschaftung. Ein flächiges 

Befahren des Waldes mit Forstmaschinen 

ist durch Vorgabe sogenannter Rückegassen 

zu verhindern“, betont DI Hannes Lutter-

schmied, Leiter der Forstverwaltung Wie-

nerwald des Forstbetriebs der Stadt Wien. 

„Die Berücksichtigung des Klimawandels in 

der Waldbewirtschaftung hat nicht nur öko-

logische, sondern auch ökonomische und 

soziale Vorteile“, wie Dr. Reinhard Hagen 

von der Niederösterreichischen Landesforst-

direktion weiß. Als Beispiel nennt er die 

Überführung eines reinen Kiefernwaldes im 

Marchfeld in einen Laubmischwald. Der Be-

stand besitzt nun mit Edellaubhölzern wie 

Kirsche einen höheren Marktwert und ist zu-

sätzlich als Naherholungsgebiet für die 

 Bevölkerung attraktiver geworden. 

Zusammenfassend gilt für den Wienerwald, 

dass möglichst vielfältige, laubholzdomi-

nierte Wälder eine gute Basis für die künf-

tige Waldbewirtschaftung dar stellen.

auch wenn internet-suchmaschinen in 

Sekundenbruchteilen Millionen Ergebnisse 

auf die Anfrage „Wald und Klimawandel“ lie-

fern, eine Pauschalaussage gibt es nicht. 

Der Klimawandel führt vielmehr dazu, dass 

eine Vielzahl an Grundsätzen bei der heuti-

gen Waldbewirtschaftung berücksichtigt 

werden müssen, um nachfolgenden Gene-

rationen intakte Wälder zu hinterlassen.

Die Zunahme an Witterungsextremen, die 

im Wald Windwurf, Schnee- oder Eisbruch 

verursachen, forstliche Schadorganismen, 

die von heißen Sommern und hitzegestress-

ten Bäumen profitieren und ein aus beidem 

resultierendes Überangebot an Schadholz 

am Markt, sind nur Eckpunkte der komple-

xen Zusammenhänge. Denn auch vor den 

Buchenwäldern im Wienerwald macht der 

Klimwandel nicht halt. Vor allem sind jedoch 

von standortsfremden Nadelhölzern domi-

nierte Wälder für Störungen anfällig. Und auf 

all das sollen WaldeigentümerInnen bei 

 einer Reifezeit des Holzes von 100 und mehr 

Jahren reagieren: Wie sehen unter diesen 

Gesichtspunkten konkrete Empfehlungen 

zur Waldbewirtschaftung aus? 

Bei der waldverjüngung sollte das Augen-

merk auf jene Baumarten gelegt werden, die 

was tun, wenn man den Wald vor lauter Bäu-

men nicht mehr sieht? Wie so oft im Leben 

hilft es, seinen Blickwinkel etwas zu ändern 

und die Lage neu zu betrachten. Genau dies 

hat ein Forscherteam der Universität für Bo-

denkultur Wien im Biosphärenpark Wiener-

wald getan. Mit Hilfe von frei zugänglichen 

Sentinel-2 Satellitenbildern aus dem Coperni-

cus Programm der EU-Kommission (siehe In-

fobox) wurden Landbedeckung und eben 

auch Baumarten im Biosphärenpark klassifi-

ziert. Bei den Baum arten bestand das ambiti-

onierte Ziel darin, 13 verschiedene Arten mit 

Satellitenbildern aus einer Flughöhe von über 

700 km aufgenommen, zu unterscheiden.

Die von den ForscherInnen entwickelten Mo-

delle erreichten eine Treffergenauigkeit von 

über 80 Prozent! Ausschlaggebend für diesen 

Erfolg waren die hervorragende spektrale Auf-

lösung und die hohe Wiederholungsfrequenz 

(alle fünf Tage) der Datenaufnahme sowie qua-

litativ hochwertige Referenzdaten. Es zeigte 

sich, dass häufige Baumarten bzw. Baumar-

tengruppen (z.B. Eichenarten) mit hoher Wahr-

scheinlichkeit erkannt wurden, während selte-

ne Einzelbäume auf Grund der räumlichen 

Bildauflösung und der Verfügbarkeit von Refe-

renzdaten Schwierigkeiten bereiteten.

Mit zwei typischen Wienerwälderinnen, der 

Buche und der Eiche, kam das Modell sehr 

gut zurecht. Unsere häufigste Baumart im 

Wienerwald, die rotbuche, wurde zu rund 

98 Prozent richtig klassifiziert. Buchen wach-

sen sowohl auf Karbonat- als auch auf 

Flysch gestein und meiden trockene und hei-

ße Lagen. Die Verwendungsmöglichkeiten 

für Rotbuchenholz sind vielfältig und reichen 

von der Möbelproduktion über Alltagsgegen-

stände wie Bretter oder Wäscheklammer 

bis hin zur Plattenindustrie und Zellstoffher-

stellung. Mittlerweile findet Buchenholz 

nach chemischer Behandlung sogar Verwen-

dung in der Textilindustrie.

eichenarten wurden zu knapp 85 Prozent 

richtig erkannt. Eichenwälder sind beson-

ders artenreiche Lebensräume. Je nach Bo-

den und Klima nehmen sie sehr unterschied-

liche Formen an. Das harte Eichenholz 

eignet sich besonders für Parkettböden aber 

auch zahlreiche im Biosphärenpark produ-

zierte Weine reifen in Eichenfässern.

Zur Entwicklung der Modelle benötigten die 

ForscherInnen repräsentative Waldinforma-

tionen. Der Dank für die Bereitstellung die-

ser Daten geht an die MA49, Forst- und 

Landwirtschaftsbetrieb der Stadt Wien, die 

Österreichischen Bundesforste und das Stift 

Heiligenkreuz.

die häufigsten baumarten im biosphärenpark wienerwald
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die Zunahme an witterungsextremen verursachen im wald windwurf, schnee- oder 
eisbruch.

die waldbewirtschaftung im Zeichen des klimawandels

INFO
Das Erd be- 
obach tungs-
programm 
Copernicus 
der Europäi-
schen Kommission und der Europäischen Weltrau-
morganisation (ESA) umfasst sieben Missionen, von 
welchen vor allem die Sentinel-2 Satellitendaten für 
forstliche Fragestellungen von Bedeutung sind. Die 
beiden Satelliten liefern alle fünf Tage Daten in  
13 Spektralkanälen mit räumlicher Auflösung von  
10 bis 60 m bei globaler Abdeckung. 
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eine stark wachsende stadt wie Wien 

braucht für den Erhalt der Lebensqualität ih-

rer Bewohnerinnen und Bewohner Grün- 

und Erholungsflächen. Pro Jahr wächst 

 Wiens Wald, u.a. durch Aufforstung, um 

50.000 bis 100.000 Quadratmeter. Im Jahr 

2016 wurde Wien mit einem Waldanteil von 

rund 20 Prozent des Stadtgebiets vom Euro-

pean Forest Institute sogar als „European 

Forest City“ ausgezeichnet. 

Bei der seit mehr als 30 Jahren stattfinden-

den Aktion „Wald der jungen WienerInnen“ 

wurden bislang mehr als 320.000 junge Bäu-

me und Sträucher von Wiener Familien ge-

pflanzt – über 64 Hektar neue Wälder konnten 

allein mit dieser Aktion geschaffen werden!

Dem Wald kommt in unserer Bundeshaupt-

stadt also große Bedeutung zu. Und auch 

die Wienerinnen und Wiener zieht es in ihrer 

Freizeit gerne in die gut erschlossenen, 

stadtnahen Erholungswälder. Besonders 

stolz sind wir auch darüber, dass Wälder in 

Wien Teil des Biosphärenpark Wienerwald 

sind und wir dazu beitragen, diese Modellre-

gion für nachhaltige Lebensweise aktiv mit-

zugestalten.
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Mag.a ulli sima
stadträtin  
für umwelt und wiener stadtwerke
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dr. stephan pernkopf 
lh-stellvertreter in der 

niederösterreichischen landesregierung

Mit 790.000 hektar waldfläche ist der Wald-

anteil in Niederösterreich mit 41 Prozent der 

Gesamtfläche beachtlich. Der Wald mit sei-

nen unterschiedlichen Nutzungsansprüchen 

– Erholungs- und Freizeitnutzung, Siedlungs-

entwicklung und nicht zuletzt Wirtschafts-

faktor – stellt uns jedoch auch vor Herausfor-

derungen. Der Klimawandel und seine 

extremen Wetterphänomene haben direkte 

Auswirkungen auf unsere Waldwirtschaft. 

Deshalb wurden Maßnahmen für den Wald- 

und Forstschutz umgesetzt. Dabei werden 

unsere Wälder klimafit und schädlingsresis-

tenter gemacht mit dem Ziel, die Borkenkä-

ferplage einzudämmen und gesunde Wald-

bestände wiederherzustellen. 

Als Modellregion für nachhaltige Entwick-

lung leistet der Biosphärenpark Wienerwald 

einen wichtigen Beitrag zur Harmonisierung 

von Nutzungsinteressen, beispielsweise bei 

der Weiterentwicklung des Mountainbike- 

Netzes. Die Zonierung des Biosphärenpark 

Wienerwald in Kern-, Pflege-, und Entwick-

lungszonen ist eine gute Basis für eine nach-

haltige und zukunftsweisende Waldbewirt-

schaftung mit beispielhaftem Charakter.

nachgefragt 
am schauplatz wald

„ Das Waldbaden ist das achtsame Eintauchen in die Waldluft. 

Dass uns der Wald gut tut, spüren wir intuitiv und dass er unser 

Immunsystem stärkt, ist nun seit den 1980-er Jahren  

wissenschaftlich erwiesen. Ich gehe mit kleinen Gruppen in  

den Wald und teile mit ihnen dieses „Bade-Erlebnis“ mit  

eingebauten Meditationstechniken wie Wyda – dem  

europäischen, keltischen „Yoga“. Waldbaden ist eine  

anerkannte Stressbewältigungs methode.“
Mag.a Michaela köttler

biologin und waldgesundheitstrainerin
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„ Die Ruhe und die Erlebnisvielfalt unter hohen Bäumen sind zu 

jeder Jahreszeit ein einzigartiges Erlebnis und ein Erholungs-

raum, den ich persönlich nicht missen möchte. Auch der Facet-

tenreichtum an Tieren zeugt von einer beeindruckenden Arten-

vielfalt, die man gerne beobachtet. Gerade der Biosphärenpark 

Wienerwald ist ein Naturschatz, der geschützt und in jeder Wei-

se für die nach folgenden Generationen erhalten werden muss.“
Franz prokop

bezirksvorsteher ottakring

„ Eingebettet zwischen dem Wienerwald und der Donau 

genießt Klosterneuburg als Biosphärenpark Wienerwald Gemeinde  

und als ein Teil des Natur parkes Eichenhain, eine unbeschreib-

liche Lebensqualität. Ich selber versuche zumindest einmal in  

der Woche einen ausgedehnten Spaziergang in den Wäldern  

vor meiner Haustüre zu machen, um in der Stille Energie  

zu tanken, die ich für die Tätigkeit in meinem Betrieb und für  

die Ausübung meiner politischen Funktion als  

Umwelt gemeinderat brauche.“
leopold spitzbart jun.

umweltgemeinderat und biosphärenpark botschafter 
klosterneuburg
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„ Unweit des Böhmerwaldes aufgewachsen, hat mich „der 

Wald“ schon immer fasziniert: War er als Kind ein großer Spielplatz  

für mich, wurde er später zu einem Regenerationsort nach  

intensiven Lernphasen. Wohnortbedingt hat der Wienerwald  

nun den Böhmerwald „abgelöst“. Die gute Erreichbarkeit und die 

landschaftliche Attraktivität machen ihn für mich zu einem  

perfekten Erholungsgebiet. Eine Wanderung im Wald, abseits  

von Lärm und Hektik, ist für mich die beste Möglichkeit,  

Stress abzubauen und zur Ruhe zu kommen.“
diin dr.in renate eder

senior scientist & senior lecturer boku wien
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„ Einerseits ist der Wald natürlich Erholungsraum für die  

Menschen, andererseits Lebensraum für Tiere, aber auch  

Arbeitsplatz und Wirtschaftsraum für die Bauern. Wichtig  

erscheint aber, dass in den Bäumen und vor allem in einem  

gesunden Waldboden das Treibhausgas CO2 gespeichert wird,  

es somit der Atmosphäre entzogen wird. Bäume sind ein  

wichtiger Teil unseres Ökosystems.“
Josef balber

bürgermeister altenmarkt a. d. triesting
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„ Wir sind stolz Teil des Biosphärenpark Wienerwald zu sein.  

Gerade in einem dynamisch wachsenden Bezirk wie Liesing  

ist es von unschätzbarem Wert, ein Naherholungsgebiet wie  

den Bio sphärenpark Wienerwald für unsere Bevölkerung zur  

Verfügung zu haben. Besonders der Wald trägt maßgeblich  

dazu bei, dass Liesing einer der begehrtesten Wohnbezirke in  

Wien ist.“
ing. wolfgang ermischer

biosphärenpark botschafter liesing
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„ Die Vielfalt des Waldes bietet mir eine Fülle an Erholungs- 

möglichkeiten, die ich abseits der Hektik des Alltags brauche. 

Wenn ich mit meiner Familie spazieren gehe, schöpfe ich  

Kraft und Inspiration aus der Schönheit der Natur. Ich tanke  

Energie, wenn ich mit meinem Mountainbike die Region  

erkunde. Ich erlebe Freude, wenn mir andere Waldbesucher  

ein lächelndes „Grias di“ ent gegenbringen.“
patrick huber

trailcentermanagement,  
trailcenter hohe wand wiese & wienerwald trails
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wie der Hirschkäferwald oder der Schwarz-

föhrenfelssteppenwald mit Mödlinger Feder-

nelke, erhalten besondere Aufmerksamkeit. 

Die nachhaltige Waldbewirtschaftung sieht 

eine Holzentnahme im Rahmen des Hiebsat-

zes lediglich aus Pflegeeingriffen und Einzel-

stammentnahmen vor, es bleibt jedenfalls 

ein Bestandesschirm auf der gesamten Flä-

che, Naturverjüngung wird gefördert. Mit 

dem erzeugten Ofenholz und Waldhackgut 

für das Heizwerk in Mödling können etwa 

100 Haushalte mit Wärmeenergie versorgt 

werden.

Ein weiterer Schwerpunkt zielt auf die len-
kung der besucherinnen und Freizeit-
sportlerinnen im Stadtwald ab: Für fußläufi-

ge BesucherInnen werden Wege und 

Wanderrouten gezielt angeboten, etwa die 

Tut-Gut-Routen. Nach mehrjährigem Diskus-

sionsprozess wurden jüngst Trails für Moun-

tainbikerInnen in einer Länge von ca. zehn 

Kilometer für alle Ansprüche mit benachbar-

ten Wienerwaldgemeinden etabliert. Eine 

Herausforderung stellt auch die zunehmen-

de Zahl von oft freilaufenden Hunden dar. 

Seit etwa vier Jahren bemühen sich Dog-

watcher um Ordnung.

Bemerkenswert ist das mittlerweile sehr 

breit aufgestellte Ökonetzwerk an Perso-

nen und Institutionen mit großartiger Freiwil-

ligenarbeit. Kooperationen laufen mit der 

BOKU, HTL Mödling, Kindergärten und 

Schulen der Stadt Mödling, Land NÖ, Nach-

bargemeinden, Wienerwaldtourismus, Ver-

treterInnen der Jagd, Umweltvereinen, Fir-

men und Privatpersonen.

der reiz Mödlings und seiner Umgebung 

geht nicht nur von einem malerischen histori-

schen Stadtbild und bizarren Landschaftsfor-

men aus, sondern auch von einer einzigarti-

gen, vielgestaltigen Tier- und Pflanzen welt, 

die nur im Mödlinger Raum in dieser Form 

nebeneinander existiert. Diese Mannigfaltig-

keit ist auf unterschiedliche klimatische, mor-

phologische und geologische Umstände zu-

rückzuführen.

Ein Herzstück dieser besonders geprägten 

Region ist zweifellos der Mödlinger Stadt-

wald, der einschließlich einiger Wiesen eine 

Fläche von 350 Hektar umfasst. Die Attrakti-

vität dieser Landschaft und die direkte Lage 

am verbauten Gebiet der Wienerwaldge-

meinden im Süden von Wien führen zu ho-

hen Besucherfrequenzen Erholungssuchen-

der und Sportbegeisteter aller Art. 

Eine grundlegende Auseinandersetzung mit 

den naturräumlichen Aspekten zur Erhaltung 

des ökologischen Wertes des Waldes, sei-

ner forstlichen Nutzung und all den Ansprü-

chen der Gesellschaft, ihre Gewichtung und 

Ausbalancierung sowie gleichzeitige Verbes-

serung der erwarteten Waldleistungen wur-

de notwendig und führte – gemeinsam mit 

dem Institut für Waldbau der Universität für 

Bodenkultur – zur Erarbeitung eines Wald-

entwicklungskonzeptes. 

Das Konzept enthält insbesondere Strate-

gien zur Waldbewirtschaftung mit dem Ziel 

naturnahe, vitale und stabile wälder – 

auch im Hinblick auf die Änderung des Kli-

mas – zu schaffen. Besondere Waldhabitate, 

Mödlinger stadtwald
innovatives waldentwicklungskonzept

ein blick auf die Mödlinger burg mit den dort landschaftsprägenden schwarzföhren.
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bei einzelstammentnahmen wird die bringung mit dem seil eingesetzt.
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derlich. Es wird die Möglichkeit genutzt, die 

Bestände in einen Mischwald umzuwandeln, 

in dem zukünftig auch Traubeneiche, Rotei-

che, Spitz- und Bergahorn, Vogelkirsche, Lin-

de, Elsbeere und Speierling verstärkt vor-

kommen. 

Natürlich sind die Arbeiten trotz der mög-

lichst überlegten und schonenden Vorgangs-

weise beim Waldbesuch als Eingriff zu er-

kennen und so manche BesucherInnen 

reagieren mit Unverständnis. Wichtig ist da-

her begleitende Information und Öffentlich-

keitsarbeit. Diese beginnt schon im Gemein-

derat, wo auf Grund der zeitgerechten 

Informationen alle Fraktionen hinter den 

Maßnahmen stehen. Die WaldbesucherIn-

nen werden in lokalen Medien und im Inter-

net sowie an Ort und Stelle über die Not-

wendigkeit der Arbeiten informiert. Gewiss 

ist jedoch, dass das umfangreiche Schwarz-

kieferntriebsterben lange Zeit eine sichtbare 

Veränderung im Vöslauer Wald hinterlassen 

wird.

die stadtgemeinde bad Vöslau bewirt-

schaftet rund 470 Hektar Wald. Bis vor weni-

gen Jahren ist Holzeinschlag nicht im Vor-

dergrund gestanden, sondern die Funktion 

als Erholungswald für die Bad Vöslauer Be-

völkerung und Gäste. Der Stadtwald nimmt 

zum überwiegenden Teil den stadtnahen 

„Harzberg“ ein und wird daher auch in wei-

ten Teilen von der Öffentlichkeit genutzt. Ein 

dichtes Netz von Wanderwegen und Moun-

tainbikerouten sowie Lehr- und Schaupfade 

durchziehen ihn. 

Die Schwarzkiefer hat im Stadtteil einen An-

teil von ca. 80 Prozent. Seit 2015 sind aber 

an den Schwarzkieferbeständen erhebliche 

Schäden durch das Kieferntriebsterben auf-

getreten – auch der Laie erkennt die Rot-

färbung an vielen Bäumen, die letztlich zum 

Absterben führt. Ursache ist eine Pilzerkran-

kung in Kombination mit zunehmend trocke-

nen Sommern. Die abgestorbenen Bäume 

sind anfälliger für Sekundarschädlinge, wie 

z.B. Borkenkäfer, und müssen daher rasch 

geschlägert werden. 

Die vorliegende Altersstruktur der Schwarz-

kiefernbestände – die Hälfte ist im hiebsrei-

fen Alter – begünstigt ebenso die Probleme 

bei Erkrankungen. Eines der mittel- bis lang-

fristigen waldbaulichen Ziele muss es daher 

sein, wieder ein ausgeglichenes Alters-

verhältnis und eine Senkung des Durch-

schnittsalters zu erreichen. 

Derzeit besonders betroffen sind die Bestän-

de im „Gradental“, nahe der Grenze zu 

 Sooss. Dort werden seit 2016 zusätzlich zum 

Stammpersonal zwei Schlägerungsunterneh-

men eingesetzt. Dennoch werden Kahlschlä-

ge gänzlich vermieden und ausschließlich die 

Einzelstammentnahme praktiziert. Dabei 

wird auch die Seilkranbringung angewendet 

– die bereits aufkommende  Naturverjüngung 

und der Laubbaumbestand werden dabei 

bestmöglich geschont und Wiederauffors-

tungsmaßnahmen weitgehend nicht erfor-

stadtwald bad Vöslau
schwarzkieferntriebsterben und gegenmaßnahmen
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im stadtwald bad Vöslau werden kahl-
schläge gänzlich vermieden und aus-
schließlich einzelstammentnahmen 
durchgeführt.

projekte, initiativen & aktivitäten aus den gemeinden & bezirken

die biosphärenpark-idee umsetzen und leben
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Dauerwälder zeichnen sich durch große 

Strukturvielfalt und Stabilität aus. Durch die 

Einzelstammentnahme bzw. Entnahme von 

Baumgruppen wird die ständige Produktion 

und Förderung von Baum-Nachwuchs be-

günstigt und ein kleinflächiges Mosaik ge-

schaffen, in dem Bäume aller Altersstufen 

und Dimensionen auf kleinem Raum neben-

einander heranwachsen können. Es entsteht 

dadurch ein urwaldähnlicher Charakter, der 

eine höhere Vielfalt aufweist, stabiler gegen 

Umwelteinflüsse wie den Klimawandel und 

ästhetisch wertvoll ist. Gerade in den viel be-

suchten Wäldern im städtischen Bereich ist 

dieser Aspekt für die Erholungssuchenden 

nicht zu unterschätzen. 

Klarerweise kann sich dieser „Wohlfühl-

raum“ für Mensch und Natur nicht von heu-

te auf morgen entwickeln. Der Umbau von 

bisher anders bewirtschafteten, gleichförmi-

gen Wäldern dauert mindestens eine Baum-

generation lang.

Bei der Dauerwaldbewirtschaftung kann die 

für die Stabilität der Wälder wichtige Mi-

schung verschiedenster heimischer, stand-

ortgerechter Baumarten gut gesteuert 

 werden. Bei einer vollkommenen Außer-

nutzungstellung würden sich die Wälder des 

Lainzer Tiergartens beispielsweise über viele 

Generationen fast zur Gänze in Richtung 

Rotbuchen-Reinbestände entwickeln. Die 

den Tiergarten prägenden, stark lichtbedürf-

tigen Eichenarten würden mit der Zeit durch 

die rascher wachsenden Rotbuchen ausge-

dunkelt. In weiterer Folge würden viele an 

Eichen angepasste Arten verschwinden. Mit 

gezielten Eingriffen können die für Eichen 

notwendigen Wuchsbedingungen nachhal-

tig gesichert werden. 

Auch lassen sich kleinflächige Naturschutz-

flächen wie Naturwaldzellen oder Altholzin-

seln in eine Dauerwaldbewirtschaftung gut 

integrieren, da die Einflüsse der Bewirt-

schaftung aus der Umgebung geringer sind.

totholZ und waldboden als 
wertVoller lebensrauM 
Um den Urwaldcharakter der Dauerwälder zu 

verstärken, dürfen bewusst eine gewisse An-

zahl an Bäumen pro Hektar nicht genutzt wer-

den. Diese bilden das für die Artenvielfalt 

wichtige Totholz der Zukunft. Dieses Totholz 

ist nicht nur Lebensraum sehr vieler selten ge-

wordener Arten und bei seinem Abbau eine 

wichtige Nährstoffquelle für weitere Baumge-

nerationen, sondern bindet – zu Humus um-

gewandelt und im Boden eingelagert – große 

Mengen Kohlendioxid und speichert Wasser. 

Zudem ist Dauerwaldbewirtschaftung auch 

die bodenschonendste Möglichkeit, um 

Wälder wirtschaftlich zu nutzen. Der Boden 

ist die wichtigste Lebensgrundlage unserer 

Wälder, denn dort finden die meisten Um- 

und Abbauvorgänge statt. Durch die Zerset-

zung von Laub und Holz werden die darin 

gebundenen Nährstoffe für Pflanzen wieder 

verfügbar. Lehm und Humus sind wichtige 

Wasser- und Nährstoffspeicher und tragen 

wesentlich zur Qualität und Fruchtbarkeit 

des Bodens bei. Für unglaublich viele hoch 

spezialisierte Tier- und Pilzarten ist der Bo-

den ein eigener Lebensraum, der bei Wald-

bewirtschaftung und Klimawandelanpassun-

gen meist viel zu wenig beachtet wird.

Im Humus der Böden ist weltweit etwa 

zehnmal so viel Kohlendioxid gespeichert, 

wie in allen Wäldern der Erde. Bei starker 

Erwärmung des Bodens – beispielsweise 

durch großflächige Baumfällungen – wird 

der Humus im Boden relativ rasch abgebaut, 

wodurch Nährstoffe kurzfristig freigesetzt 

und oft auch ausgewaschen werden. Mit ge-

ringerem Humusgehalt sinkt auch die Was-

serhaltefähigkeit des Bodens. Verbleibt – 

etwa durch die Biomassenutzung des 

Astmaterials – bei einer Nutzung wenig or-

ganisches Material im Wald, fehlt, auch 

wenn der Waldboden später wieder be-

schattet ist, der Nachschub für den Aufbau 

des verloren gegangenen Humus aus dem 

Totholz. Besonders ungünstig für die Hu-

musbilanz sind übrigens harzreiche Nadeln 

mit dicker, harter Oberfläche, deren Abbau 

Jahre bis Jahrzehnte dauert. Durch Nadel-

bäume auf Laubwaldstandorten wird das 

Bodenleben stark beeinträchtigt.

Für die praktische Umsetzung der Dauer-

waldbewirtschaftung werden seit 2015 bei-

spielsweise im Lainzer Tiergarten, Maurer 

Wald, Schwarzenbergpark und Michaeler-

wald, in regelmäßigen Abständen sogenann-

te Rückegassen angelegt. Dabei handelt es 

sich um unbefestigte, baumfreie Spuren, 

von denen aus der Wald mit geringer Beein-

trächtigung des Bodens genutzt werden 

kann. Bei der Anlage dieser Rückegassen 

kamen sowohl im Maurer Wald als auch im 

Schwarzenbergpark Pferde als bodenscho-

nende Alternative zu Maschinen zum Ein-

satz. Die Kosten für den Pferdeeinsatz wer-

den über das Waldumweltprogramm 

gefördert, sodass neben der positiven 

 Ökobilanz auch der wirtschaftliche Aspekt 

positiv ist.

in den bezirken Liesing, Hietzing und Her-

nals sind die Waldbereiche Maurer Wald, 

Schwarzenbergpark und Hörndlwald beson-

ders stark von Wegen durchzogen. Einer-

seits wünschen sich die zahlreichen Er-

holungssuchenden, dass ein attraktives 

Wegenetz angeboten wird. Andererseits 

wird bei den aus Haftungsgründen (Stich-

wort Wegesicherung, siehe Artikel S. 12) 

oder bei der Waldpflege und -verjüngung nö-

tigen Baumfällungen sehr sensibel reagiert.

In Kooperation mit den betroffenen Bezirken 

versucht die MA 49 – Forst- und Landwirt-

schaftsbetrieb der Stadt Wien deshalb bei 

der Bewirtschaftung ihrer Erholungswälder 

die Wünsche der BesucherInnen, natur-

schutzfachliche, technische und wirtschaftli-

che Erfordernisse gleichermaßen zu berück-

sichtigen. Dies gelingt am besten mit dem 

bereits erprobten System der Dauerwaldbe-

wirtschaftung. 

grosse strukturVielFalt und 
stabilität in dauerwäldern
Seit dem Jahr 2015 wird von der Forstverwal-

tung Wienerwald der MA 49 in diesen Berei-

chen die Bewirtschaftung der Wälder auf 

Dauerwaldbewirtschaftung umgestellt. Diese 

ist die naturverträglichste Art und Weise, um 

nachhaltig Holz zu erzeugen. Dabei wird durch 

gezielte Entnahme und Nutzung von Einzel-

bäumen bzw. kleinen Baumgruppen nur star-

kes, wertvolles Holz genutzt, ohne durch 

großflächige Baumfällungen die wichtigste 

Eigenschaft von Wäldern – die Schaffung ih-

res eigenen Waldklimas – stark zu stören.

dauerwaldbewirtschaftung 
in wiens erholungswäldern

die besucherinnen der wiener erholungswälder wünschen sich ein attraktives wegenetz.

M
A

49
/C

. F
ür

th
ne

r

M
A

 4
9/

A
. M

rk
vi

ck
a

dauerwälder zeichnen sich durch große strukturvielfalt und 
stabilität aus.
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bei der anlage der rückegassen kamen sowohl im Maurer 
wald als auch im schwarzenbergpark pferde zum einsatz.

projekte, initiativen & aktivitäten aus den gemeinden & bezirken

die biosphärenpark-idee umsetzen und leben
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grüner lodenmantel, den Hund an der Leine, das Gewehr geschultert: 

So sehen viele Menschen auch heute noch den typischen Förster. 

Moderne Förster spazieren zwar tatsächlich routinemäßig durch den 

Wald, die Aufgaben in ihrem Job haben sich aber verändert. Der Förster 

von heute hat statt des Gewehrs eher sein Smartphone oder den 

Laptop dabei.

Das Blatt hat den Förster vom Naturpark Sparbach thomas rupp 

einen Tag begleitet und ihm bei seinen zahlreichen Aufgaben über die 

Schulter sehen dürfen. „ Mein Kindheitswunsch, als Förster tätig zu sein, 

ist vor mittlerweile 13 Jahren im Wienerwald in Erfüllung gegangen. 

Im Naturpark Sparbach ist der Job als Förster abwechslungsreich und 

interessant, da zahlreiche Aufgabenfelder unter einen Hut zu bringen 

sind“, weiß Thomas Rupp über seinen Beruf zu berichten.

ein tag mit dem Förster im naturpark und revier sparbach

16:00 uhr: wie geht es den bäumen 

auf der aufforstungsfl äche? Verbiss-

kontrolle bei den tannen der naturver-

jüngung
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15:30 uhr: im naturpark wird eine brücke 

erneuert – kontrolle der vorbereiteten 

schalung für das brückenfundament

14:30 uhr: Führung – spiel und spaß bei 

waldpädagogischen Führungen
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7:00 uhr: besprechung mit den Forst-

arbeitern – was ist heute zu tun?
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11:30 uhr: Mitarbeiter besuchen und 

Zeit für einen kleinen wortwechsel – 

läuft alles?
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7:30 uhr: läuft die holzernte mit dem 

 harvester nach plan? – einmal kurz 

vorbeischauen
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13:00 uhr: naturschutz ist auch im wald ein wichtiger Faktor – spechtbaum und unkenbiotop aufsuchen und nach dem rechten schauen
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8:30 uhr: wild beobachten – wie viele 

Frischlinge sind schon zu sehen?
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6:30 uhr: im büro e-Mails checken, 

beantworten und einen blick auf die 

revierkarte werfen
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11:00 uhr: holzabfuhr koordinieren und 

kontrollieren
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Frischlinge sind schon zu sehen?

10:00 uhr: holzmessen, wo wird  welches 

holz hingeliefert?
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pagodenschnecke (Pagodulina pagodula)
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   beMerkenswerte arten iM wienerwald

Mit nur vier Millimetern gehäuselänge 

ist die winzige Pagodenschnecke nur bei 

genauester Betrachtung der Laubstreu im 

Wald zu finden. Gemeinsam mit dutzenden 

weiteren winzigen Schneckenarten ist sie 

für die mechanische Zerkleinerung von 

Laub und Totholz „zuständig“. Viele andere 

Bodentiere, -pilze und Bakterien können 

mit der Aufarbeitung des Laubes, der Um-

wandlung zu Humus und der Einarbeitung 

des Humus in den Boden erst beginnen, 

wenn die harten Blätter oder Nadeln von 

den Schnecken mechanisch zerkleinert 

wurden. Je weicher und säureärmer Blätter 

sind, desto schneller können sie zerkleinert 

und umgesetzt werden. 

Über die Lebensweise der Pagodenschne-

cken ist sonst nur wenig bekannt, sie be-

vorzugen jedenfalls feuchte, dunkle aber 

trotzdem warme Bedingungen, wie sie in 

der Streuschicht der Waldböden herrschen. 

Die Tiere sind Zwitter. Bei der Paarung 

übernimmt zuerst ein Tier den weiblichen 

und das andere den männlichen Part, da-

nach werden die Rollen getauscht und eini-

ge Tage später Eier abgelegt. Die winzigen 

Jungtiere schlüpfen bereits mit einem klei-

nen Schneckenhaus, das bis zur Ge-

schlechtsreife kontinuierlich weiter wächst.

zehnten, Grund zu berechtigter Sorge. Der 

Großteil dieser Gefährdung ist dem Offen-

land, also der landwirtschaftlichen Landnut-

zung, zuzuschreiben. Die Forstwirtschaft 

kann hier einen Beitrag leisten durch die Ge-

staltung von Waldrändern, die Biodiversität 

unterstützen kann, wenn sie gestuft und in 

einer Kombination von Blühstreifen und 

Sträuchern gestaltet werden. Ein ausrei-

chendes Angebot an Totholz ist eine wichti-

ge „Hausaufgabe“ für die Forstwirtschaft, 

die – wesentlich unterstützt von Förderpro-

grammen – auch zunehmend wahrgenom-

men wird. 

*  Die Agenda 2030 wurde im September 2015 von 193 

UN Mitgliedstaaten beschlossen.

die un agenda 2030, in deren Zentrum die 

17 nachhaltigen Entwicklungsziele (Sustain-

able development goals, SDGs) stehen*, wird 

als das bislang ambitionierteste politische 

Rahmenwerk „gegen Armut und für den Pla-

neten“ gesehen, das jemals beschlossen 

wurde (Ban Ki-moon, 2016). Sie postuliert 

nicht weniger als eine Welt ohne Armut und 

Hunger, in der alle Menschen gerechten Zu-

gang zu Gesundheit, Bildung und Ressour-

cen haben, in der Produktion und Konsum 

nachhaltig gestaltet sind, die Umwelt intakt 

und der Klimawandel beendet sind.

Angesichts der Herausforderungen in einer 

Welt die geprägt ist von „globalen systemi-

schen Dysfunktionalitäten“, sind diese Ziele, 

so ambitioniert sie auch erscheinen mögen, 

durchaus angemessen: Klimawandel be-

droht die Integrität der Biosphäre und ge-

fährdet das Überleben in vielen Gebieten der 

Welt und verschlechtert es überall. Die von 

Menschen verursachten Biodiversitätsver-

luste haben Ausmaße angenommen, die als 

sechstes globales Massensterben beschrie-

ben werden (Ceballos et al., 2015) und die zu 

Verlusten von grundlegenden Ökosystem-

funktionen führen können. Wachsende Un-

gleichheit innerhalb von Gesellschaften führt 

zu Verlusten sozialen Zusammenhalts und 

zu Krisen der Demokratie in vielen Ländern. 

wald in den sdgs
Wälder bedecken gut 30 Prozent der Landflä-

che des Globus. Sie tragen wesentlich zur 

Stabilisierung des Klimas bei und erbringen 

wichtige Ökosystemleistungen. Sie spielen 

auch eine wichtige und oft nicht bewertete 

Rolle in der Bekämpfung von Armut: Umfas-

sende Erhebungen im Rahmen des „Armut 

und Umwelt-Netzwerkes“ in 7.800 Haushal-

ten an 58 Standorten in bewaldeten Regio-

nen in Entwicklungsländern von Südamerika 

über Afrika bis Asien haben ergeben, dass 22 

Prozent des Haushaltseinkommens aus Pro-

dukten kommen, die in angrenzenden Wäl-

dern gesammelt und geerntet werden. Das 

ist nur etwas weniger als das Einkommen, 

das diese Haushalte aus Pflanzenbau erwirt-

schaften (29 Prozent). Ähnliches gilt für die 

Reduktion von Hunger, 30 Prozent des Ein-

kommens aus Wald ist Nahrung. Wälder tra-

gen also dazu bei, Armut und Hunger zu re-

duzieren (SDG 1 und SDG 2), vorausgesetzt, 

die LandnutzerInnen haben Zugang zu dieser 

Ressource. Wenn dieser Zugang durch In-

tensivierung der Bewirtschaftung dieser 

Wälder oder deren Schutz erschwert wird, 

drohen massive Verschlechterungen der Le-

bensumstände dieser Menschen. 

In den Zielen wird Wald und Walderhaltung 

im Ziel 15, „Landökosysteme schützen, wie-

derherstellen und ihre nachhaltige Nutzung 

fördern, Wälder nachhaltig bewirtschaften, 

Wüstenbildung bekämpfen, Bodendegrada-

tion beenden und umkehren und dem Ver-

lust der biologischen Vielfalt ein Ende set-

zen“ behandelt. Das Ziel vereint 12 

Unterziele, die für den Wald im Unterziel 

15.2 von der Förderung der nachhaltigen Be-

wirtschaftung aller Waldarten, der Beendi-

gung der Entwaldung, der Wiederherstel-

lung geschädigter Wälder und der 

beträchtlichen Erhöhung der Aufforstung 

und Wiederaufforstung reichen. 

die agenda 2030 
und der ÖsterreiChisChe wald
Es mangelt also nicht an ambitionierten Zielen 

in der Agenda 2030. Wie aber ist es um die 

Umsetzung dieser Ziele in Österreich bestellt? 

Die SDGs sollen durch einen „mainstrea-

ming“ Zugang durchgesetzt werden, in dem 

die Ziele in bestehende Politiken und Sekto-

ren einfließen, und so umgesetzt werden 

sollen. In einer aktuellen wissenschaftlichen 

Arbeit (Hazarika und Jandl 2019) wurde un-

tersucht, wie die Relevanz der SDGs von 

MeinungsführerInnen im österreichischen 

Forstsektor gesehen wird: Mit Ausnahme 

von forstpolitisch befassten ExpertInnen 

wurde die Agenda 2030 als uninteressant 

und nicht von hoher Relevanz eingeschätzt. 

Als Grund für diesen ernüchternden, wenn 

auch nicht überraschenden Befund werden 

einerseits mangelnde Bekanntheit der Ziele 

und mangelndes Bewusstsein über ihre 

Tragweite angegeben und andererseits man-

gelnde Anreize für ihre Umsetzung. 

Während die österreichische Forstwirtschaft 

nachhaltig in Bezug auf die geerntete Men-

ge an Holz ist, also nicht mehr nutzt als in 

den österreichischen Wäldern zuwächst (26 

versus 30 Millionen m³), ist die Bilanz in Be-

zug auf gefährdete Arten und Waldge-

sellschaften gemischt: über die Hälfte (57 

Prozent) der bei uns vorkommenden Wald-

biotoptypen ist gefährdet. Der Artenverlust 

und die Gefährdung von Arten hat in Öster-

reich, wie in benachbarten Staaten mit ähnli-

cher Struktur in der Landnutzung, alarmie-

rende Ausmaße angenommen: 39 Prozent 

der Tierarten und 33 Prozent der Farn- und 

Blütenpflanzen sind als gefährdet eingestuft 

(Sturmbauer et al. 2018). Die Verluste in der 

Insektendiversität sind nur ungenügend er-

fasst, allerdings geben Ergebnisse aus Erhe-

bungen der Gefährdung heimischer Tagfalter 

(52 Prozent der Arten gefährdet) und die 

 Abnahme der Biomasse von Insekten um 

etwa drei Viertel in den letzten drei Jahr-

Von der waldbewirtschaftung und den 
nachhaltigen entwicklungszielen

    ZuM autor
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prof. di dr. georg gratzer ist Profes-

sor und stellvertretender Institutsleiter 

am Institut für Waldökologie im Depart-

ment für Wald- und Bodenwissenschaf-

ten an der BOKU Wien und gehört dem 

Wissenschaftlichen Beirat des Biosphä-

renpark Wienerwald an. Er ist im SDG- 

UniNEtZ der Alli-

anz nachhaltiger 

Universitäten zu-

ständig für das 

SDG 15, Leben an 

Land.
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„den schneiden wir auch noch um, dort 

oben am Stamm, da ist ein großes Specht-

loch, rundherum fällt schon die Borke ab. 

Auf dem angebotenen Weg sind spätestens 

am Wochenende zahlreiche Erholungssu-

chende unterwegs. Dafür übernehme ich 

nicht die Verantwortung“, sprach der zustän-

dige Förster und brachte mit dem Signal-

spray eine gut erkennbare Markierung auf 

der Rotbuche an. 

Es ist das österreichische Rechtssystem, 

das GrundeigentümerInnen bzw. von diesen 

beauftragte Personen dazu verpflichtet, für 

eine gefahrlose Benutzung von markierten 

und offiziell angebotenen Waldwegen zu 

sorgen, also Wegesicherung durchzuführen. 

Eine Verpflichtung, die in Wirtschafts- und 

Erholungswald, Kernzonen sowie Natur-

schutzgebieten gleichermaßen Gültigkeit 

hat. Dies stellt beispielsweise im Zusam-

menhang mit dem Eschentriebsterben, bei 

dem Eschen oft ohne erkennbare Krank-

heitssymptome umfallen, eine besondere 

Herausforderung dar. Der/die Waldeigentü-

merIn ist bei grober Fahrlässigkeit und Vor-

satz haftbar, denn Bäume sind rechtlich Ge-

bäuden gleichgestellt und für beide gilt das 

ABGB (Allgemeine Bürgerliche Gesetzbuch). 

Um Gefahren auszuschließen, wird empfoh-

len, alle in Frage kommenden Wege ein- bis 

zweimal jährlich zu begehen, etwaige Gefah-

renquellen zu beseitigen und das Ergebnis 

der Begehung zu dokumentieren. Der Ge-

fährdungsbereich erstreckt sich auf das 

1,5fache der Baumhöhe links und rechts des 

Wegs. In sehr steilem Gelände muss zusätz-

lich ein Abrutschen, Herunterstürzen etc. 

der Bäume berücksichtigt werden, der Be-

gutachtungsbereich wird entsprechend er-

weitert. 

Die Auswirkungen der Wegesicherungs-

maßnahmen sind auch im Biosphärenpark 

Wienerwald deutlich zu erkennen. Entlang 

von Forststraßen, Wanderwegen und auch 

Landstraßen sind mehr oder weniger breite 

Korridore gefällt. Das Holz wird verwertet, 

mit Ausnahme der Kernzonen. Dort verbleibt 

es als Totholz vor Ort. Die Notwendigkeit, 

genau jene Bäume zu fällen, die in Kernzo-

nen durch absterbende Äste und Kronentei-

le, Spechthöhlen oder Risse im Stamm je-

nen Arten einen Lebensraum bieten, die auf 

diese Ausprägungen angewiesen sind, er-

scheint wie ein Schildbürgerstreich. Doch 

nicht nur aus naturschutzfachlicher Sicht, 

auch aus der Perspektive der Waldbewirt-

schafterInnen wäre eine Änderung der aktu-

ellen Rechtslage wünschenswert. Ein erster 

Schritt könnte die Einforderung vermehrter 

Eigenverantwortung sein: Dass man etwa 

bei Sturm besser nicht in den Wald geht, ha-

ben wir wohl alle von unseren Eltern oder 

wegesicherung: eine allseits unbeliebte Maßnahme

Für die gefahrlose benutzung von waldwegen tragen die grundeigentümerinnen 
 Verantwortung.
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ein erster schritt zur änderung der aktuellen rechtslage könnte die vermehrte 
einforderung von eigenverantwortung sein.
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Großeltern schon gehört. Zusätzlich könnte 

der Begriff „waldtypische Gefahren“ einge-

führt werden. An der Universität Linz wurde 

eine Studie als Diskussionsgrundlage er-

stellt, wie und wo Anpassungen der aktuel-

len Rechtslage vorgenommen werden könn-

ten. Eine Diskussion, die es allemal lohnt, 

geführt zu werden.

di Christof kuhn
naturschutzpolitik, 
birdlife Österreich

Die Sorge der Waldbesitzer, dass 

Erholungssuchende von Altbäumen und 

stehendem Totholz gefährdet werden, 

kollidiert mit der ebenso dringlichen 

Erhaltung dieser wertvollen Waldstrukturen. 

Sie bieten nämlich in Holz und Höhlen 

Lebensraum und Nahrung für einen 

Mikrokosmos von Pilzen, Insekten wie 

dem Alpenbock, Fledermäusen und Vögeln 

wie Spechten und Eulen. Viele davon sind 

durch die EU-Naturschutzrichtlinien und 

die Naturschutzgesetze geschützt. 

Pragmatische Lösungen sind ein Gebot 

der Stunde.

di hannes lutterschmied
leiter Forstverwaltung wienerwald, 
Ma 49 – Forst- und landwirtschafts-

betrieb der stadt wien

Das Thema rund um die Haftung des 

Waldeigentümers für dessen Bäume, 

entlang von angebotenen Wegen, öffent-

lichen Straßen und sonstigen hoch-

frequenten Aufenthalts- und Verkehrs-

bereichen, ist gerade im urbanen Umfeld 

ein großes. Bis zu 40 Prozent der 

städtischen Waldflächen unterliegen dieser 

Sicherungspflicht, welcher meist alle 

anderen Managementmaßnahmen zur 

Sicherung der Waldökosystemleistungen 

entgegen stehen. Eine Erleichterung im 

Haftungsregime nützt nicht nur dem 

Baumeigentümer, sondern sichert die 

mannigfaltigen Wirkungen des Waldes für 

unsere Gesellschaft.

gunther nikodem
baumsachverständiger, 
arge baumkonvention

Mit dem Eschentriebsterben kommt es 

weit und breit zu vorsorglichen Fällungen. 

Speziell in Auwald-Beständen finden sich 

oftmals fast nur Eschen, womit sich ein 

besonders hoher Infektionsdruck ergibt. 

Doch diese Eschenbestände erfüllen 

einen wichtigen Zweck in Naherholungs-

gebieten, die von vielen Menschen 

aufgesucht werden. Würde man hier auch 

alle Bäume fällen, so müssten diese 

Baumbestände in ihrer Gesamtheit entfernt 

werden. Dieses Szenario ist nicht denkbar. 

Dennoch stellt sich auch hier die gleiche 

Haftungsfrage. 

di Johannes wimmer
leiter Forstbetrieb wienerwald, 

Österreichische bundesforste (Öbf)

Die gesetzliche Haftung verpflichtet 

Grundeigentümer entlang von Straßen 

und Besitzgrenzen dazu, Menschen vor 

umstürzenden Bäumen oder abbrechenden 

Ästen zu schützen. Daher überprüfen die 

Bundesforste entlang von Straßen und an 

markierten Wegen angrenzende Wälder im 

Gefahrenbereich periodisch. Zum Schutz 

vor Schäden werden notwendige Fällungen 

durchgeführt. Bei der hohen Siedlungs-

dichte, der Vielzahl an Waldbesuchern und 

bei dem dichten Netz an Wegen im 

Wienerwald tragen die Mitarbeiter der 

Bundesforste eine hohe Verantwortung im 

Dienste der Öffentlichkeit. Auch ist der 

Aufwand solcher Überprüfungen und 

Fällungen enorm.
die wegesicherung ist eine Verpflichtung, die in wirtschafts- und erholungswald, 
kernzonen und naturschutzgebieten gleichermaßen gültigkeit hat.
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Ökologische kleinwaldbewirtschaftung in der  
leader region elsbeere-wienerwald
der anteil sogenannter „hof-ferner“ 

WaldeigentümerInnen – darunter versteht 

man jene WaldbesitzerInnen, die durch Erbe 

bzw. Aufgabe der oft kleinen Land- und 

Forstwirtschaft ihrer Vorfahren den Bezug zu 

ihren Waldflächen mehr oder weniger verlo-

ren haben – steigt in ganz Österreich stetig 

an. Viele EigentümerInnen sind schon zu alt 

und/oder finden keine interessierten Nach-

folgerInnen für die Waldbewirtschaftung. 

Andere wiederum sind aus der Region weg-

gezogen. Ihnen allen ist gemein, dass ihre 

Waldbestände kaum oder gar nicht bewirt-

schaftet werden. Dies ist sowohl aus ökolo-
Für die einen ist er arbeitsplatz, für die an-

deren Kulisse für Freizeitaktivitäten. Manche 

schätzen seine Ökosystemleistungen, man-

che fürchten sich vor ihm. Unser Wald ist 

äußerst vielseitig. Meist sehen wir nur das, 

was wir kennen oder schön finden. Dabei 

lohnt sich ein Perspektivenwechsel.

Das Projekt „Netzwerk Wald ∞ – analog und 

digital“ ermöglicht sieben Schulklassen im 

Biosphärenpark Wienerwald, den Wald mit 

anderen Augen zu betrachten. Sie schlüpfen 

in die Rolle von ForscherInnen und erkunden 

den Wald in ihrer Schulumgebung teils mit 

modernsten Technologien, teils mit altbe-

währten Methoden.

Als „Waldnetzwerker“ fungieren die Bun-

desforste, das FIWI (Forschungsinstitut für 

Wildtierkunde und Ökologie) der Veterinär-

medizinischen Universität Wien, das IVFL 

(Institut für Vermessung, Fernerkundung 

und Landinformation) der Universität für Bo-

denkultur Wien und die Firma LEHI-Copters 

KG. Unter ihrer Anleitung beschäftigen sich 

die SchülerInnen fünf Semester lang mit 

Fernerkundung, Forstwirtschaft, Orientie-

rung und Naturschutz.

Im Juni 2019 findet eine große Abschluss-

veranstaltung statt, bei der alle Klassen ihr 

neu erworbenes Wissen unter Beweis stel-

len dürfen. Eine Ausstellung über die Projek-

tergebnisse wird im Atrium der ÖBf-Unter-

nehmensleitung in Purkersdorf zu besichtigen 

sein und so auch anderen Interessierten ei-

nen neuen Blick auf den Wald ermöglichen.

„Netzwerk Wald ∞ – analog und digital“ ist 

bereits das dritte „Talente regional“-Projekt 

im Biosphärenpark Wienerwald, das unter 

der Leitung des ÖBf-Biosphärenpark-Teams 

von der FFG (Forschungsförderungsgesell-

schaft) gefördert und vom BMVIT (Bundes-

ministerium für Verkehr, Innovation und 

Technologie) finanziert wird.

nur wenn kinder für natur und umwelt 
sensibilisiert sind, werden sie sich für deren 

Schutz und Erhaltung auch einsetzen! Bei 

der Gründung 1998 war die Waldschule Ot-

takring die erste derartige Einrichtung Öster-

reichs. Seither hat sich die Idee der Wald-

schulen und Waldpädagogik weit verbreitet: 

Dabei lernen Schulkinder, den Wald als Teil 

einer lebendigen Umwelt zu verstehen und 

eine Beziehung zur Natur aufzubauen. We-

sentlich ist dabei die Rolle einer/s authenti-

schen Försterin/Försters, die/der die Kinder 

im Laufe eines Waldschultages in die Ge-

heimnisse des Waldes einweiht. 

Im Vordergrund steht das spielerische Ler-

nen und Erfahren von unmittelbarem Natur-

geschehen. Die Kinder haben die Möglich-

keit, den Wald über alle Sinne zu erfassen. 

Sie sollen die Natur riechen, tasten, schme-

cken und hören und somit soll langfristig ein 

verantwortungsbewusster Umgang mit der 

Natur erreicht werden.

In den 20 Jahren seit der Eröffnung haben 

bei 3.200 Waldschultagen über 70.000 Wie-

ner Schulkinder eine ganztägige waldpäda-

gogische Betreuung durch die Försterinnen 

und Förster des Forstbetriebes der Stadt 

Wien erfahren.

20 Jahre waldschule ottakring

an der boku wien haben die Jugendlichen verschiedene Methoden und Möglichkeiten der 
Fernerkundung kennengelernt. 

der wald aus neuen blickwinkeln

gischen Gründen – es bestünde die Chance, 

die Waldbestände oftmals naturnäher und 

damit auch klimafitter zu gestalten – und 

nicht zuletzt aus ökonomischen Gründen 

verbesserungswürdig. 

Genau hier setzt das aktuelle LEADER Regi-

onsprojekt an: Es soll ein Weg aufgezeigt 

werden, um Lebensräume für Vögel, Käfer 

und Kleinorganismen im Wald zu erhalten, 

die Wälder widerstandsfähig gegen den Kli-

mawandel zu gestalten und gleichzeitig mit 

dem Holzverkauf aus dem eigenen Wald Ein-

kommen zu erzielen. Die ökologische Klein-

waldbewirtschaftung soll nachhaltig zu ei-

nem fixen Bestandteil der Region werden. 

Deshalb sind auch Informationsveranstaltun-

gen und Exkursionen (u.a. in Zusammenar-

beit mit dem Biosphärenpark Wienerwald) 

für die breite Öffentlichkeit zum Thema Bio-

diversität im Wald sowie ein Folder mit um-

fassenden Informationen Teil des Projekts. 

Unterstützt wird das Projekt von Blühendes 

Österreich, der Naturschutzinitiative der 

REWE International AG, welche sich für den 

Schutz von wertvollen Lebensräumen ein-

setzt. Bei Interesse melden Sie sich bei Pro-

jektmanagerin Nicole Silhengst (projekt@
elsbeere-wienerwald.at).
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die leader region setzt auf nachhaltige 
kleinwaldbewirtschaftung.
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kinderseite

Findest du die kinder …
… von kuh, hund, pferd, schaf, schwein, Ziege und wildschwein?

G F E R K E L R

K R F K A W A P

D I W E L P E F

W S N L B U Q O

Q C B F J K Y H

Y H X D M F D L

V L A M M N J E

Z I C K L E I N

L N I U O F D L

M G T V A C B M

  koCh-tipp:  erdbeereis

Was hilft gegen die Hitze heißer Som-

mertage besser als ein selbstgemach-

tes, leckeres Eis mit frischen Bio-Erd-

beeren? Wir haben hier ein einfaches 

Rezept für dich zum Selbermachen:

Zutaten:
•	 150	g	Erdbeeren	

•	 70	g	feiner	Zucker	oder	Staubzucker

•	 125	ml	frische	Milch	

•	 50	ml	Schlagobers

•	 2	El	Zitronensaft

Am besten alle Zutaten in Bio-Qualität.

einkaufstipp: Bio-Erdbeeren aus Neu-

lengbach, www.erdbeerfeld.at

  bastel-tipp:  tierspuren-steMpel

Mit diesen Stempeln können Kinder 

ganz leicht verschiedene Tierspuren ken-

nenlernen. Neben dem Spurenlesen, 

macht schon das Anfertigen ihrer selbst 

gemachten Stempel Freude. Die Kinder 

können mit den Tierspuren auch z.B. ein 

Tierratespiel machen.

Alter: ab 6 Jahren

das brauchst du dafür:
•	 Holzstücke

•	 Moosgummi

•	 feinkörniges	Schleifpapier

•	 Bastelkleber

•	 Bastelschere	und	Filzstift

•	 Tier-Trittsiegel-Vorlagen	(z.B.	auf	 

https://naturschutzbund-ooe.at)

•	 Malfarben	und	Pinsel

•	 Papier	oder	Karton

und so geht‘s:
1.  Alle Kanten und Oberflächen der Holz-

stücke (z.B. Holzreste vom Tischler in 

etwa 5 bis 7 cm große Klötze oder 

Scheiben geschnitten) mit dem fein-

körnigen Schleifpapier glattschleifen.

2. Anhand der Tiertrittsiegel-Vorlagen 

auf dem Moosgummiblatt die Abdrü-

cke mit dem Filzstift vorzeichnen und 

ausschneiden. Darauf achten, dass 

die Trittsiegel nicht größer als die 

Holzfläche sind.

3.  Die Trittsiegel-Stücke auf die Hol-

zoberfläche kleben. Es können auch 

mehrere Seiten des Holzstücks mit 

unterschiedlichen Trittsiegeln beklebt 

werden. – Fertig ist der Stempel!

4. Nun können Tierspuren (Fährten) oder 

einzelne Trittsiegel (Fussabdrücke) 

gestempelt werden: 

 Dazu einfach wasserbasierte Malfar-

be mit dem Pinsel auf die Moosgum-

miflächen auftragen und auf das Pa-

pier- oder Kartonblatt stempeln.

Dieser Bastel-Tipp ist von Natürlich Lernen 

www.natuerlich-lernen.at.Ir
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und so geht’s:
Wasche die Erdbeeren und entferne den 

grünen Stiel. Dann püriere die Früchte 

mit dem Zucker und mische das Frucht-

püree mit der Milch und dem Zitronen-

saft. Schlage Obers steif und mische es 

ebenfalls unter. Am Ende stelle das Eis 

für ein paar Stunden in die Gefriertruhe, 

damit es schön fest wird. Guten Appetit!

Variation: Statt Erdbeeren kannst du je 

nach Saison auch andere Beeren ver-

wenden.

hinweis: Lasse dir eventuell von einem 

Erwachsenen beim Mixen helfen.
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testet eurer wissen!
1. in welchem Monat beginnt der sommer?

a) Mai

b) Juni

c) Juli

d) Dezember

2. Zu ostern hoppeln viele hasen auf den Feldern  
herum. wie nennt man ihre ohren?
a) Gabel

b) Ohr

c) Feder

d) Löffel

3. woraus entstehen die Früchte beim apfelbaum?
a) Aus den Blüten

b) Aus den Ästen

c) Aus dem Stamm

d) Aus den Blättern

4. wie nennt man das nest von eichhörnchen?
a) Kobel

b) Kordel

c) Bau

d) Gehölz

5. welche eissorte existiert nicht?
a) Kürbiskerneis

b) Mangoeis

c) Schmieröleis

d) Roterübeneis

N
or

be
rt

 N
ov

ak
P

ix
ab

ay
_A

le
xa

s_
Fo

to
s_

C
C

O
Le

o_
fo

ku
s-

na
tu

r.d
e

lösungen: 1. b), 2. d), 3. a), 4. a), 5. c)
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regionen

das winterregen-gebiet im Süden Afrikas 

ist zwar das kleinste der weltweit fünf Flo-

ren-Reiche, aber mit Abstand das arten-

reichste. Mit 1.300 Arten pro 10.000 km2 ist 

die Biodiversität hier sogar deutlich größer 

als im Amazonas-Becken mit rund 400 Arten 

auf der gleichen Fläche! Etwa 9.000 Blüten-

pflanzen-Arten wachsen hier, beinahe 70 

Prozent davon sind endemisch, das bedeu-

tet, dass sie weltweit nirgendwo sonst na-

türlich vorkommen. 

Mit einem Netzwerk an unterschiedlichen 

Schutzgebieten wird versucht, diesen Arten-

reichtum zu bewahren. Neben National- und 

Naturparks, von denen viele in Südafrika 

auch in privater Hand sind, gibt es auch fast 

ein Dutzend Biosphärenparks. 

Das Gebiet Kogelberg hat als erstes in Süd-

afrika diese Auszeichnung der UNESCO er-

halten. Es umfasst 103.629 Hektar, von  

denen mehr als 80 Prozent aus einer Berg-

landschaft bestehen, die von hohen Berg-

spitzen und tiefen Tälern bis zu sanften  

Hügeln und niedrigeren Berghängen bis an 

die Küste reicht.

Das typische Klima der Kapregion zeichnet 

sich durch kühle, feuchte Winter aus, in de-

nen auf den höheren Gipfeln auch Schnee 

fällt. Die Sommermonate sind heiß, trocken 

und oft durch starken Wind geprägt. Busch-

feuer sind für einige Pflanzen überlebensnot-

wendig, z.B. für sogenannte Feuerkeimer. 

Die Anzahl und Ausdehnung der Brände hat 

jedoch in den letzten Jahrzehnten zugenom-

men. Unachtsamer Umgang mit offenem 

Feuer und die durch den Menschen mitverur-

sachte Wasserknappheit tragen dazu bei.

Seit der Steinzeit ist dieses Gebiet besiedelt, 

die Khoi lebten hier von der Jagd, vom Fisch-

fang und den essbaren Wildpflanzen. Im Ge-

gensatz zu anderen Regionen des Kaps sind 

die Bedingungen jedoch zu rau für den 

Ackerbau und so blieb das Gebiet in der Ko-

lonialzeit unerschlossen. Erst Anfang des 

20. Jahrhunderts wurden die Berge und das 

Küstengebiet über Straßen zugänglich ge-

macht.

Die wichtigsten wirtschaftlichen Aktivitäten 

in der Region sind der Obstanbau (Apfelplan-

tagen) und kommerzielle Föhren-Plantagen. 

Der Tourismus, insbesondere der Öko-Tou-

rismus, hat das Potenzial zu einem wichti-

gen Wirtschaftsfaktor zu werden. In der Feri-

enzeit besuchen rund 60.000 Menschen die 

Region und genießen die wildromantische 

Landschaft abseits der klassischen Safaris. 

Kleinmond und Grabouw sind die wichtigs-

ten Städte im Kogelberg Biosphärenreser-

vat. Die Bevölkerungsanzahl in der Region 

schwankt im Jahresverlauf stark, da die An-

zahl der Nebenwohnsitze beinahe genauso 

hoch ist wie die der Hauptwohnsitze.

Die typische Vegetationsgesellschaft ist das 

immergrüne Biom Fynbos („feiner Busch“) 

mit zahlreichen Vertretern der Silberbaum-

gewächse, den sauergrasähnlichen Restio-
naceae und Heidekrautgewächsen, sowie 

zahlreiche Vertreter der Familien der Orchi-

deen gewächse, Narzissengewächse und 

Schwertliliengewächse.

Zahlreiche Pflanzenarten, die in dieser Re-

gion wild wachsen, wurden nach Europa 

 importiert und werden als Zierpflanzen wei-

tergezüchtet. Dazu gehören Arten der Fa-

milie der Korbblütler wie die Strohblumen, 

Mittagsblumengewächse, sowie Freesien, 

Schwert lilien, Gladiolen, Geranien und Pelar-

gonien.

Das verbleibende Gebiet besteht aus einer 

sanft hügeligen Küstenebene und einem 

Meeresgebiet, das etwa 24.500 Hektar um-

fasst. An der felsigen Küste finden sich auch 

Sandstrände und Flussmündungen mit ar-

tenreichen Brackwassergebieten. 

Der marine Gebietsanteil ist Teil der warmen 

gemäßigten Südküste und unterliegt Nähr-

stoffauftriebsereignissen, die das Vorkom-

men einer sehr produktiven und artenrei-

chen Meeresgemeinschaft ermöglichen. 

Eine lokale Besonderheit ist die Kolonie von 

Brillenpinguinen (Spheniscus demersus), die 

sich an der Küste in der Nähe von Betty‘s 

Bay befindet. 

Weitere besondere Tierarten des Biosphä-

renparks sind Leopard (Panthera pardus), 
Flamingo (Phoenicopterus ruber) und der 

vom Aussterben bedrohte Kapkrallenfrosch 

(Xenopus gilli).
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INFO
lage: Der Biosphärenpark liegt in der 
Provinz Westkap, etwa 40 km südöst-
lich von Kapstadt. UNESCO-Anerken-
nung: 1998
gesamtfläche: 103.629 ha
landesfläche: 79.000 ha
Meeresfläche: 24.629 ha

Zonierung:
kernzonen: 23.509 ha
pflegezone: 34.000 ha
einwohnerinnen: 60.000  
www.kbrc.org.za

biosphärenpark kogelberg, 
südafrika

Oben: neben der königs-protea, der 
wappenblume südafrikas, gibt es über 
100 weitere protea-arten, die im süd-
lichen afrika heimisch sind. 
Rechts: die gattung watsonia ist aus-
schließ  lich in südafrika verbreitet, die art 
W. tabu laris ist nach dem tafelberg benannt 
und am gesamten westkap verbreitet.

Oben: Zu den glockenblumen-gewäch-
sen zählt die mehrjährige, violett blühen-
de Roella ciliata, die auf sandigen oder 
steinigen hängen südwestafrikas wächst. 
Rechts: die brillenpinguine (Spheniscus 
demersus) sind die einzigen heute noch 
in freier wildbahn lebenden pinguine 
afrikas. 
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den Frühling begrüßt man im Wienerwald 

am besten mit einem Ausflug zu Wein und 

Kulinarik. Die sprießende Natur regt zu Wan-

derungen und Touren durch Wald und Land-

schaft an, die im Besuch einer genussvollen 

Veranstaltung gipfeln können. WinzerInnen 

öffnen ihre Kellertüren, Märkte- und Genuss-

veranstaltungen laden zum Gustieren ein 

und bei Weinfesten erlebt man die Vielfalt 

der Region. Höhepunkt des kulinarischen 

Reigens ist das Weinfestival Thermenregion 

von 19. bis 23. Juni 2019. Bereits seit 2002 

präsentiert das Festival über 50 WinzerInnen 

und ihre Spitzenweine und ist somit die 

größte vinophile Leistungsschau des Ge-

biets südlich von Wien. 

Wer schon vor dem großen Highlight die 

Thermenregion Wienerwald genießen 

möchte, dem bieten viele weitere traditions-

reiche und vielfältige Veranstaltungen einen 

entspannten Einstieg in das junge Wein- und 

Genussjahr. Ob gesellig wie bei „Geh ma 

Hauer schau‘n“ in Pfaffstätten oder gemüt-

lich wie beim „Weinstieg in den Frühling“ in 

Gumpoldskirchen oder der Weinfrühling im 

Stift Klosterneuburg, zahlreiche Termine er-

freuen sich großer Beliebtheit und haben 

eine lange Tradition.

Für GenussfreundInnen ist also ein Ausflug 

in den frühlingshaften Wienerwald ein 

Pflichttermin. Alle Termine und Tipps: 

www.wienerwald.info

genussvoller Frühling im wienerwald

tipps

sie möchten regelmäßig über die 
aktivitäten und Veranstaltungen 
im biosphärenpark wienerwald 
informiert werden? 

Registrieren Sie sich für Ihr kosten-

loses Abo unserer Informationszeit-

schrift „Das Blatt“ (zweimal pro 

Jahr) und den elektronischen News-

letter unter www.bpww.at.
haben sie Fragen oder anliegen 
zum biosphärenpark?
Auf www.bpww.at finden Sie Ant-

worten auf häufig gestellte Fragen.

Oder kontaktieren Sie uns per 

E-Mail an office@bpww.at.

abo-inForMationen VERANSTALTUNGEN IM BPWW

wandertipp im lainzer tiergarten
ausgangspunkt der wanderung ist das 

Lainzer Tor (I). Von dort aus folgen Sie, vorbei 

an Spielplatz (III) und Gehege (II) immer den 

Wegweisern Richtung Hirschgstemm. Sie 

gelangen durch ein Eisentor und folgen der 

Asphaltstraße weiter bis rechts eine Schot-

terstraße Richtung Hirschgstemm (V) ab-

zweigt. Sie führt entlang von Wiesen berg-

auf und erreicht schließlich, nach einem 

kurzen Anstieg, die Hirschgstemm (VI). Von 

dort aus halten Sie sich links. Sie passieren 

partner-organisationen, Mit denen wir aktuell ZusaMMenarbeiten oder proJekte durChFühren

alle unsere partner und links daZu Finden sie auF unserer hoMepage www.bpww.at

R
ai

m
o 

R
ud

i R
um

pl
er

O
pe

nS
tr

ee
tM

ap
-M

itw
irk

en
de

_B
P

W
W

_W
. S

ch
ra

nz

sommerschnitt für  
obstbäume
20. Juli 2019, 1190 wien
27. Juli 2019, klosterneuburg
Eintägiger Praxiskurs mit dem 

Schwerpunkt „Sommerschnitt 

bei Steinobst und Verjüngung  

alter Obstbäume“ in Wien 

Döbling und eine Woche  

später in Klosterneuburg.

Info & Anmeldung:
Biosphärenpark Wienerwald 

Management, 02233/541 87

office@bpww.at

waldferienwoche
19.–23. august 2019
klosterneuburg
Eine Ferienwoche lang täglich ge-

meinsam den Wald ent decken, 

erleben und enträtseln. Dabei 

steht der Besuch des Forstarbei-

ters ebenso auf dem Programm 

wie der Bau eines Unterschlupfs, 

das Erforschen tierischer Lebens-

räume oder Survival-Spaß.

Info & Anmeldung: 
Österreichische Bundesforste, 

02231/633 41-7171

regina.reiter@bundesforste.at

naturparkfest & lange nacht 
der naturparke
21. september 2019, 
ab 14.00 uhr
Neben zahlreichen Mitmach-

stationen, Lagerfeuerromantik 

und herbstlichen Köstlichkeiten 

werden die Besonderheiten  

des Naturparks vorgestellt. 

Ab 18:00 Start in die Lange 

Nacht der Naturparke!

Info & Anmeldung:
Naturpark Purkersdorf

02231/636 01-810

info@naturpark-purkersdorf.at

erlebe den urwald von morgen
14. Juni ,11. Juli, 22. august, 
19. september 2019, ca. 3,5 std.
lainzer tiergarten/nikolaitor
Im Rahmen der Führung durch 

die MA 49 kann der ansonsten 

nicht zugängliche Johannser 

Kogel besichtigt werden. Der 

faszinierende Kreislauf vom  

Werden und Vergehen eines 

Baumes wird erfahrbar gemacht.

Info & Anmeldung: 
Besucherzentrum Lainzer 

Tiergarten/Lainzer Tor, 

01/4000 492 00

eine Brücke über den Gütenbach (VII) und 

zweigen schließlich auf der Dianawiese wie-

derum links Richtung Hermesvilla ab. Folgen 

Sie nun immer den Wegweisern Richtung 

Hermesvilla (IV), die Sie wieder zum Lainzer 

Tor zurückführen. 

Bei der Wanderung können Wildschweine 

und verschiedene Spechtarten beobachtet 

werden; unter den Bäumen wachsen im 

Frühling z.B. Weiße Buschwindröschen, der 

Hohle Lerchensporn oder der Waldgelbstern.


